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Von LUDWIG WOLFF

9. Fortsetzung.

„Surcb Stire Bbnungslofigfeit, iberr Baron, ©emöbnlid)
finb bie Kunben, bie 3U uns fommen, oiel geriffener als mir
jetber. Sa freut man fid), menn ein SKann bereinfdmeit, ber

nur Bertrauen mitbringt."
f)ollbrucb fanb in biefem Bugenblid, bag bie Sdm>ei3er

Banfbeamten prachtootte SDRenfctjeri feien.
„Blfo, es ift abgemacbt, #err Borfteber, Sie faufen für

mid) 3adfon*Scbäuffelin*B£tien für 100,000 granfen."
„3um heften Kurs, fjerr Baron."
ftottbrucb holte obne Berlegenbeit ein Bünbel beutfdier

Bantnoten aus ber Safche unb übergab es bem Borfteber.
„Sott id) 3bnen bie Bftien suftbiden, #err Baron, ober

motten Sie fie bei uns in Bermabrung taffen?"
#ottbru<b mebrte mit beiben fjänben ab.
„Bee, nee, bie Bapiere bleiben bei 3bnen."
„2Bo mobnen Sie in 3ürid), #err Baron?"
„3m ©aftbof sum ,Bären'. 3d) Hebe bie großen #otel=

paläfte nicht."
Ser Borfteber fertigte ben Bermabrungsfchein aus unb

überreichte ibn tfjottbruch.
„So, nun ift alles in Drbnung. 3egt braueben Sie nur nod)

ein bigeben ©lüd, #err Baron."
„Sas tommt febon, #err Borfteber", rief ôottbrucb suoer*

fidjtlid) unb oerlieg ftrablenben ©efiebts bas Büro.
Dbnè meitere Ueberlegung, ungetrübt oon 3meifeln, bie

nabelagen, ging #ottbrucb coli ffaft, als tonnte er fid) nicht
fdmell genug feines Selbes entlebigen, 3U ferfjs oerfdliebenen
Banten unb lieg jebesmal für 100,000 granfen gudfomScbäuf*
felin=B£tien taufen.

16. K a p i t e l.

Bis Bieten in bas 3immer trat, lief ihr fiollbrucb entgegen
unb umarmte unb fügte fie, bis fie ben Btem oerlor.

„Siebes! Süges! 2Bie freue id) mid), bag bu ba bift! 2Bas
für ein unfinniges ©lüd ift bas!" ©r tanste mit ber BMber*
ftrebenben burd) bas 3immer unb überfebüttete fie mit fragen,
obne eine Bntmort absumarten. „2ßie bift bu benn aus ber
Bilta ausgerüdt? 2Bar es febr febmierig? f)aft bu eine gute
gabrt gehabt? Bei mir bat alles gefloppt, ©oa ift mitgeflogen.
3emanb mugte bod) bas glugseug 3urüdbringen, nidjt toabr?
3egt ift alles in fchönfter Drbnung." ©r blieb ftehen unb fab
in Siefens ©eficht. „Su bift mühe, mein Brutes. Su bift fo
blag. Bag nur auf, toie fdmell bu bid) erboten toirft. 2ßobin
motten mir geben? Bad) bem Süben, mo bie Sonne ift? So
fag bod) etmas, Siefen!"

Sas Sers tat ihr fo meb, bag Sprechen eine ungeheure
Bnftrengung mar.

„Suten Sag, Beter."
„Steh bift bu mübe, mein Siebes! Komm, fefe bid) ein big*

eben nieber." ©r nahm ihr Sut unb Stttantel ab unb führte fie
3U bem Blüfchfofa, über bem bie „Schlacht bei Sempach" hing,
„ttöittft bu Kaffee ober See trinfen, Siefen? SBas foil id) be*

ftetten?"
Sie fchüttelte ben Kopf.
„Sag mich ein SSeilchen gan3 ftitt bei bir fifeen."

©r legte 3art ben Brut um fie unb 30g fie an fid). 3br
Kopf lag an feiner Bruft. ©r hörte ihr Sers fcblagen unb bas
Sid=Sad einer SBanbuhr, beren Borbanbenfein im 3immer er
bisher gar nicht bemerft hatte. Bis er mit fanften gingern Sie*
tens Büden ftreichelte, tonnte er bie Bippen fühlen. 2Bie mager
unb oerbungert mar feine tapfere grau! Sein Btunb begann
3u suden.

Sie flehten ©eräufdje ber ©äffe tarnen in bas 3tmmer.
Stuf bem genfterfims fagen srnei Spagen unb ftritten heftig
miteinanber. Srgenbmo furrte eine Bäbmafchine.

Sottbruch oerfanf langfam in eine unbegreifliche Schmer*
mut, ber er fich nicht entreigen tonnte. Blöglid) fpürte er, bag
ber Körper feiner grau oon einem lautlofen Sdjluchsen er*
fchüttert mürbe, ©r mürbe fofort mach unb fragte angftoott:

„SBas ift benn los, Siefen?"
Sie hob ben Kopf unb fab ihren SOtann an.
„Bichts, Beterchen."
„Su baft both gemeint, Sieten."
„Ob nein, ich habe nicht gemeint."
3bre Bugen maren troden.
Sie fegte fich auf, faltete bie Sänbe unb blidte ftarr oor

fich bin.
„28as ift benn gefdjeben, Siefen?" ©s märe beffer, tot su

fein, badjte fie oersmeifelt. „Sieten, mein Siebes, fo fprich boeb!"
„3a, Beterchen, ich merbe fofort fprechen." Sie holte tief

Btem. „3d) habe ein groges Unrecht an bir begangen."
„Bn mir?" fragte er beunruhigt. Sie unmöglichften ©e*

banten jagten bureb fein ©ebirn.
„3a. 3d) habe bid) 3U einem Berbrechen oerleitet, bas id)

nicht mehr oerantmorten fann."
„SBas für groge SBorte, Sieten! Bon melchem Berbrechen

fpricbft bu?"
„3<h, Beter, ich babe bid) basu überrebet, Keribans Selb

3U unterfcblagen."
„Su baft mid) 3U nichts überrebet, Sieten." ©r mugte nicht,

bag er jegt bie Unmabrbeit fprad). „3d) bin fein Btann, ber
überrebet rnerben fann. Sie 3bee, bas ©elb 3U behalten, mar
febon bei mir, beoor bu ein SBort gefagt baft. Su baft bamit
nidit bas ©eringfte 3U tun. Sie Berantroortung trage ich gans
allein."

„Su mittft mich nur entlaften."
„©ntlaften! ©ntlaften!" Siefes SBort erbitterte ihn. „2Bo=

her nimmft bu nur berartige Busbrüde?"
Sie lächelte hilflos.
„3d) bin aus einer 3uriftenfamilie."
„3a, fchön, aber trogbem finb SBorte mie Berbrechen unb

Unterfchlagung unb ©ntlaften hier fehl am Blag. Bon attebem
fann feine Bebe fein. 3d) habe nur eine ©hance ausgenugt,
bas ift alles. Btte grogen Bermögen finb fo begrünbet morben,
bag einer feine ©bance roabrgenommen bat."

„Bber in unferem ©all finb bie Borausfegungen falfd) ge*
mefen, Beter."

©r blidte fie argmöbnifch an.
„BSiefo falfd)?"
„2Bir nehmen 650 Brbeitern bas Brot meg."
„Sas glaubft bu boeb nid)t mirflich?"
„3d) bin in ber gabrif gemefen, Beter. 3d) bobe bie Br*

beiter gefeben."
©r sudte mit ben Bchfeln.
„Sas ift bod) fein Bemeis. Btacb bid) nicht lächerlich,

Sieten!"
„3d) mug fagen, mas mich bebrüdt."
Seine Stimme mürbe fcharf,
„3egt mirft bu mir oietteid)t auch noch er3äblen, bag öerr

Keriban fein Schieber, fonbern ein ehrbarer Babio=Sabrifant
ift?"

Ser Bon feiner Stimme erbitterte fie.
„Db Keriban ein Schieber ift ober nicht, meig ich nicht, aber

bag er ruiniert mirb unb feine gabrif sufperren mug, menn
mir ihm fein ©elb megnehmen, bas meig ich."

©r fprang auf unb lachte höhnifd).

„Su bift alfo tatfächlid) trog meiner SBarnung auf bie

grage biefes Burfchen hereingefallen? Sieten, ich fchäme mich

für bid), ©ine finge unb befonnene grau mie bu bürfte nicht
ben Kopf oerlieren, menn ein bübfeber ©igolo ihr gnäbig unb

bulboott sulächelt."
3bre Stirn mürbe rot. Fortsetzung auf Seite 537
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„Durch Ihre Ahnungslosigkeit, Herr Baron. Gewöhnlich
sind die Kunden, die zu uns kommen, viel gerissener als wir
selber. Da freut man sich, wenn ein Mann hereinschneit, der

nur Vertrauen mitbringt."
Hollbruch fand in diesem Augenblick, daß die Schweizer

Bankbeamten prachtvolle Menschen seien.

„Also, es ist abgemacht, Herr Borsteher, Sie kaufen für
mich Iackson-Schäuffelin-Aktien für 100,000 Franken."

„Zum besten Kurs, Herr Baron."
Hollbruch holte ohne Verlegenheit ein Bündel deutscher

Banknoten aus der Tasche und übergab es dem Vorsteher.
„Soll ich Ihnen die Aktien zuschicken, Herr Baron, oder

wollen Sie sie bei uns in Verwahrung lassen?"
Hollbruch wehrte mit beiden Händen ab.
„Nee, nee, die Papiere bleiben bei Ihnen."
„Wo wohnen Sie in Zürich, Herr Baron?"
„Im Gasthof zum ,Bären'. Ich liebe die großen Hotel-

paläste nicht."
Der Vorsteher fertigte den Verwahrungsschein aus und

überreichte ihn Hollbruch.
„So, nun ist alles in Ordnung. Jetzt brauchen Sie nur noch

ein bißchen Glück, Herr Baron."
„Das kommt schon, Herr Vorsteher", rief Hollbruch zuver-

sichtlich und verließ strahlenden Gesichts das Büro.
Ohne weitere Ueberlegung, ungetrübt von Zweifeln, die

nahelagen, ging Hollbruch voll Hast, als könnte er sich nicht
schnell genug seines Geldes entledigen, zu sechs verschiedenen
Banken und ließ jedesmal für 100,000 Franken Iackson-Schäuf-
felin-Aktien kaufen.

16. Kapitel.
Als Dieten in das Zimmer trat, lief ihr Hollbruch entgegen

und umarmte und küßte sie, bis sie den Atem verlor.
„Liebes! Süßes! Wie freue ich mich, daß du da bist! Was

für ein unsinniges Glück ist das!" Er tanzte mit her Wider-
strebenden durch das Zimmer und überschüttete sie mit Fragen,
ohne eine Antwort abzuwarten. „Wie bist du denn aus der
Villa ausgerückt? War es sehr schwierig? Hast du eine gute
Fahrt gehabt? Bei mir hat alles geklappt. Eva ist mitgeflogen.
Jemand mußte doch das Flugzeug zurückbringen, nicht wahr?
Jetzt ist alles in schönster Ordnung." Er blieb stehen und sah

in Dietens Gesicht. „Du bist müde, mein Armes. Du bist so

blaß. Paß nur auf, wie schnell du dich erholen wirst. Wohin
wollen wir gehen? Nach dem Süden, wo die Sonne ist? So
sag doch etwas, Dieten!"

Das Herz tat ihr so weh, daß Sprechen eine ungeheure
Anstrengung war.

„Guten Tag, Peter."
„Ach bist du müde, mein Liebes! Komm, setz dich ein biß-

chen nieder." Er nahm ihr Hut und Mantel ab und führte sie

zu dem Plüschsofa, über dem die „Schlacht bei Sempach" hing.
„Willst du Kaffee oder Tee trinken, Dieten? Was soll ich be-
stellen?"

Sie schüttelte den Kopf.
„Laß mich ein Weilchen ganz still bei dir sitzen."

Er legte zart den Arm um sie und zog sie an sich. Ihr
Kopf lag an seiner Brust. Er hörte ihr Herz schlagen und das
Tick-Tack einer Wanduhr, deren Vorhandensein im Zimmer er
bisher gar nicht bemerkt hatte. Als er mit sanften Fingern Die-
tens Rücken streichelte, konnte er die Rippen fühlen. Wie mager
und verhungert war seine tapfere Frau! Sein Mund begann
zu zucken.

Die kleinen Geräusche der Gasse kamen in das Zimmer.
Auf dem Fenstersims saßen zwei Spatzen und stritten heftig
miteinander. Irgendwo surrte eine Nähmaschine.

Hollbruch versank langsam in eine unbegreifliche Schwer-
mut, der er sich nicht entreißen konnte. Plötzlich spürte er, daß
der Körper seiner Frau von einem lautlosen Schluchzen er-
schlittert wurde. Er wurde sofort wach und fragte angstvoll:

„Was ist denn los, Dieten?"
Sie hob den Kopf und sah ihren Mann an.
„Nichts, Peterchen."
„Du hast doch geweint, Dieten."
„Oh nein, ich habe nicht geweint."
Ihre Augen waren trocken.
Sie setzte sich auf, faltete die Hände und blickte starr vor

sich hin.
„Was ist denn geschehen, Dieten?" Es wäre besser, tot zu

sein, dachte sie verzweifelt. „Dieten, mein Liebes, so sprich doch!"
„Ja, Peterchen, ich werde sofort sprechen." Sie holte tief

Atem. „Ich habe ein großes Unrecht an dir begangen."
„An mir?" fragte er beunruhigt. Die unmöglichsten Ge-

danken jagten durch sein Gehirn.
„Ja. Ich habe dich zu einem Verbrechen verleitet, das ich

nicht mehr verantworten kann."
„Was für große Worte, Dieten! Von welchem Verbrechen

sprichst du?"
„Ich, Peter, ich habe dich dazu überredet, Keridans Geld

zu unterschlagen."
„Du hast mich zu nichts überredet, Dieten." Er wußte nicht,

daß er jetzt die Unwahrheit sprach. „Ich bin kein Mann, der
überredet werden kann. Die Idee, das Geld zu behalten, war
schon bei mir, bevor du ein Wort gesagt hast. Du hast damit
nicht das Geringste zu tun. Die Verantwortung trage ich ganz
allein."

„Du willst mich nur entlasten."
„Entlasten! Entlasten!" Dieses Wort erbitterte ihn. „Wo-

her nimmst du nur derartige Ausdrücke?"
Sie lächelte hilflos.
„Ich bin aus einer Iuristenfamilie."
„Ja, schön, aber trotzdem sind Worte wie Verbrechen und

Unterschlagung und Entlasten hier fehl am Platz. Von alledem
kann keine Rede sein. Ich habe nur eine Chance ausgenutzt,
das ist alles. Alle großen Vermögen sind so begründet worden,
daß einer seine Chance wahrgenommen hat."

„Aber in unserem Fall sind die Voraussetzungen falsch ge-
wesen, Peter."

Er blickte sie argwöhnisch an.
„Wieso falsch?"
„Wir nehmen 650 Arbeitern das Brot weg."
„Das glaubst du doch nicht wirklich?"
„Ich bin in der Fabrik gewesen, Peter. Ich habe die Ar-

beiter gesehen."
Er zuckte mit den Achseln.
„Das ist doch kein Beweis. Mach dich nicht lächerlich,

Dieten!"
„Ich muß sagen, was mich bedrückt."
Seine Stimme wurde scharf,
„Jetzt wirst du mir vielleicht auch noch erzählen, daß Herr

Keridan kein Schieber, sondern ein ehrbarer Radio-Fabrikant
ist?"

Der Ton seiner Stimme erbitterte sie.

„Ob Keridan ein Schieber ist oder nicht, weiß ich nicht, aber
daß er ruiniert wird und seine Fabrik zusperren muß, wenn
wir ihm sein Geld wegnehmen, das weiß ich."

Er sprang auf und lachte höhnisch.

„Du bist also tatsächlich trotz meiner Warnung auf die

Fratze dieses Burschen hereingefallen? Dieten, ich schäme mich

für dich. Eine kluge und besonnene Frau wie du dürfte nicht
den Kopf verlieren, wenn ein hübscher Gigolo ihr gnädig und

huldvoll zulächelt."
Ihre Stirn wurde rot. lortsàiig auk Seite zz?



Nr. 22 DIE BERNER WOCHE 537

(Fortsetzung v. S. 528: „Das Recht zu leben".)
„Bu follteft nicht fo au mir fprpcßen, Sßeter."
„3<h fage, mas ich benfe." ©r ging aufgeregt buret) bas

Simmer. „#err Keriban ift fein Schieber! #err Keriban ift ein
eßrenmerter SJtamt! tfjerrn Keriban barf fein erfebminbettes ©elb
nicht abgenommen merben! Ber 3unge bot bitb ja fein einge»
toicfelt, meine arme Bieten." ©r trat su feiner grau, „fjaft bu
feine 2tugen nießf gefeßen? ©r bat bie 2tugen eines entflohenen
t8agno=Sträflings."

Sie begann, faft gegen ihren BBilten, Keriban in Schuß
3U nehmen.

„3ch habe ihn mit beinen Stugen betrachtet, ©r ift febön
tnie ein gefallener ©nget."

„Bas mirb ja immer beffer." Sein ©eficht mar gans oer=
3errt. „#err Keriban hat birf) besaubert. Su finbeft, baß biefer
Scbmeinebunb frfjön mie ein gefallener ©nget ift?"

„3a, ja, ja", rief fie außer fiel). „Unb bu bift häßlich mie
ein gefallener ©nget."

„ïïîit fjerrn Keriban fann ich atterbings nicht fo-nfurrieren.
Sarauf habe ich bich oon altem Stnfang an aufmerffam ge=

macht." ©r fuchte oott ©iferfueßt nach Sßorten, bie Bieten oer=
tefeen fottten. „2ttfo, menn ich bich richtig oerfteße, bift bu nach
Siirich gefahren, um mir mitsuteiten, baß bu bich in -Öerrn
Steriban oertiebt baft."

Bieten fanf mit einem Bßeßtaut in fich 3Ufammen unb be=

beefte ihr ©eficht mit ben fjänben.
ffoltbrucß mürbe fofort nüchtern, fniete oor feiner grau

nieber unb umftammerte ihren Seib.

„Bas ift ja SBabnfinn, Bieten, mein Siebes, mein ©insiges!
tßerseiß mir! 3ch mottte bir nicht mebtun." ©r 30g bie fjänbe
oon ihrem ©eficht. „Bu mußt mir oerseihen, Bieten."

Sie fab ihn an, als erbtiefte fie ihn heute 3um erftenmat.
„Bas mar fo unfaßbar grauenhaft", fagte fie teife. „SBie

ift bas nur möglich gemefen? Kannft bu bas oerfteßen, ißeter?"
©r füßte ihre frnnbe unb lächelte armfetig.
„Steriban hat uns oergiftet."
Sie fchüttette ben Kopf.
„Bas ©etb hat uns oergiftet."
©r fühlte ein teifes Unbehagen.

„2tber jeßt ift altes mieber gut, mein Siebes. SGBir motten
nie mehr über biefe Binge fprechen. ®enn es bir recht ift, toer=
ben mir irgenbmo Kaffee trinfen."

Sie ftarrte ihn ratlos unb beftürst an. £jatte er mirftich
nicht begriffen?

„Söir finb noch nicht 3U ©nbe, SPeter."
„SBas gibt es noch?"
Seine Stimme mar mieber ins geinbfetige umgefcßlagen.
„Sffiir müffen bie Konfeguensen stehen."
„ttßas für Konfeguensen?" ©r erhob fich. „gür mich ift bie

Sache ertebigt."
„Stein, fie ift burchaus nicht ertebigt", antmortete fie ent=

feßieben. „SBir müffen bas ©etb surücfgeben."
„Bu bift ja oottfommen oerrüeft, Bieten."
Sie ließ fich nicht beirren.
„3<h bitte bich, fogleicß nach Susern 3« fahren unb SJtira

Keriban bas ©etb su überbringen."
„2tber ich benfe hoch gar nicht baran."
„Bu mußt es tun, SSeter", erftärte fie faft feierlich.
„3ch muß? SBer fann mich smingen?"
„3ch habe mich bafür oerbürgt, tßeter!"
„Stun unb? 3eßt bift bu hier in ber freien Schumis, unb

niemanb fann bir etmas anhaben."
„3ch habe mich mit Seib unb Seele bafür oerbürgt, baß

bu bas ©etb surücfgibft. SBerftehft bu bas nicht, tßeter?"
1/ ©r lachte fpöttifch auf.

„Sann foil bich 5err Keriban megen tßfanbbrucbs betan=
gen!"

Sie ftanb auf unb trat 3U ihrem SJtann.

„Bu siehft es atfo oor, ein Bieb 3U fein?"

„Sieb? Bieb?" ©r begann 3U feßreien. „SBarum folt ich

auf einmal ein Sieb fein? Sjaft bu nicht gefagt, baß fleine
Sumpereien ünoerseibtieß firrb, meit fie bumm finb? Unb baß
bie großen Sumpereien bie ©ntfcßulbigung ber ©röße für fich
haben? fjaft bu nicht gefagt, baß man einen hohen tpreis für
bas Sehen besohlen müffe, menn man nicht oerreefen motte?
ihaft bu es gefagt ober nicht?"

„3a, bas habe ich bamats gefagt, aber heute—"
„Uber heute haben mir fein Stecht mehr su leben/ mas?

Öeute haft bu etßifcße SSebenfen unb einen moralifcßen Kaßen*
jammer, meit bir éerr Keriban fcßöne Uugen gemacht hat."

„Stein, meit er mich baoon überseugt hat, baß mir feine
Urbeiter beftehten unb nicht ihn." "

„Unb meit ein SBurfcße mit Sträflingsaugen einer hbfteri=
feßen grau biefen Schminbel einrebet, besmegen bin ich ein
Bieb?"

„3a, jeßt bift bu ein Sieb, bas fagt bir beine hnfterifche
graü."

Sein ©eficht mürbe grau.
„Schön! Sann bin ich ein Sieh!" ©r hatte Bränen im

f)als. „#ör mich an, Bieten! 3ch mitt lieber ein Sieb fein als
ein toebrlofer SBettter, ber oon jeher Bür oerjagt mirb. 3ch mit!
mie ein SJtenfch. leben Unb nicht mie ein ßerrenlofer oerprügetter
f)unb, beut jeher einen gußtritt gibt. 3<h mit! in bes Beufets
Stamen lieber ein Bieb fein als ein ehrenootter SJtann, ber
feine grau hungern Iaffen muß. Kannft bu bas mirftich nicht
begreifen, Bieten?"

„3ch fann es fchon begreifen, SSeter." Sie bliefte ihn bolt
Brauer an. „Uber gtaubft bu, baß mir auch nur ein 23 iffen
fehmeefen mürbe, menn ich immer baran benfen müßte, baß
650 Urbeiter 3U hungern gesmungen finb, bamit ich mich fatt=
effen fönne?"

„Bas ift hoch ein fentimentater Schminbel, Bieten! ©taub
Keriban nicht!

„3<h fann biefen fßreis für bas Sehen nicht besaßten. Bu
auch nicht, S?eter. Bu meißt es nur noch nicht. Uuch sum Uer=
brecher muß man geboren fein. Sßir finb anftänbige SJtenfchen,
bie sum Bob oerurteitt finb."

„28ir motten leben, Bieten!" rief er unb oerfueßte, fie su
umarmen, aber fie entsog fieß ihm.

„So nicht, tßeter! So fann ich nießt leben!" Sie hob fteßenb

bie fjänbe. „Bu mußt bas ©etb surüefgeben, S5 eter."
©r oertor bie Setbftbeherrfchung.
„Stiemats! üörft bu, Bieten? Stiemais merbe ich biefes ©etb

surüefgeben."
„SBas ift bir mehr mert, tßeter, bas ©etb ober ich?"
„3ch oerfteße hieß nicht."
„Bas ift nicht fchmer su oerfteßen, S3 eter. 3ebes Kinb mürbe

es oerfteßen. Siebft bu bas ©etb mehr als mich? Bu mußt mäß=

ten, SSeter, bas ©etb ober mich. 33eibes fannft bu nicht haben",
fagte fie, jebes SBort betonenb.

„Bas ift ©rpreffung, Bieten."
Sie faß ihn mit einem fßtief an, bem er faum ftanbßatten

fonnte.
„SJtögticß, baß es ©rpreffung ift, S3eter. ©s änbert nichts

baran, baß bu biet) entfeßeiben mußt. SBittft bu mich ober bas
©etb?"

„Bieten, ich bitte hieß, bu mußt Sßernunft annehmen."
Sie ftanb regungslos mie ein Stembilb auf einem ©rab ba.

„Bieten! Siefen!"
„SBillft bu mich ober bas ©etb?"
„3<h fann biefe grage nicht sutaffen, Bieten."
©r atmete fchmer, als ob fein Sauerftoff in biefem ent=

feßtießen Sitnmer märe.

„Bu mußt mähten, tßeter, bas ©etb ober mich. SBenn bu
biet) für bas ©etb entfeßeibeft, mußt bu auf mich oersichten. Ilm
neun llhr abenbs geht ein 3ug nach tBertin. 3cß merbe mit
biefem Sug nach tBertin fahren. Sficßts fann mich ßinbern, mein
23erfprechen su erfüllen."

dir. 22 VIL LLRNLK 5Z7

(LortsàunA v. 8. L28: „Oâs R.ecbt2n leben".)
„Du solltest nicht so zu mir sprechen, Peter."
»Ich sage, was ich denke." Er ging aufgeregt durch das

Zimmer. „Herr Keridan ist kein Schieber! Herr Keridan ist ein
ehrenwerter Mann! Herrn Keridan darf sein erschwindeltes Geld
nicht abgenommen werden! Der Junge hat dich ja fein einge-
wickelt, meine arme Dieten." Er trat zu seiner Frau. „Hast du
seine Augen nicht gesehen? Er hat die Augen eines entflohenen
Bagno-Sträflings."

Sie begann, fast gegen ihren Willen, Keridan in Schutz
zu nehmen.

„Ich habe ihn mit deinen Augen betrachtet. Er ist schön

wie ein gefallener Engel."
„Das wird ja immer besser." Sein Gesicht war ganz ver-

zerrt. „Herr Keridan hat dich bezaubert. Du findest, daß dieser
Schweinehund schön wie ein gefallener Engel ist?"

„Ja, ja, ja", rief sie außer sich. „Und du bist häßlich wie
ein gefallener Engel."

„Mit Herrn Keridan kann ich allerdings nicht konkurrieren.
Darauf habe ich dich von allem Anfang an aufmerksam ge-
macht." Er suchte voll Eifersucht nach Worten, die Dieten ver-
letzen sollten. „Also, wenn ich dich richtig verstehe, bist du nach
Zürich gefahren, um mir mitzuteilen, daß du dich in Herrn
Keridan verliebt hast."

Dieten sank mit einem Wehlaut in sich zusammen und be-
deckte ihr Geficht mit den Händen.

Hollbruch wurde sofort nüchtern, kniete vor seiner Frau
nieder und umklammerte ihren Leib.

„Das ist ja Wahnsinn, Dieten, mein Liebes, mein Einziges!
Verzeih mir! Ich wollte dir nicht wehtun." Er zog die Hände
von ihrem Gesicht. „Du mußt mir verzeihen, Dieten."

Sie sah ihn an, als erblickte sie ihn heute zum erstenmal.
„Das war so unfaßbar grauenhaft", sagte sie leise. „Wie

ist das nur möglich gewesen? Kannst du das verstehen, Peter?"
Er küßte ihre Hände und lächelte armselig.
„Keridan hat uns vergiftet."
Sie schüttelte den Kopf.
„Das Geld hat uns vergiftet."
Er fühlte ein leises Unbehagen.

„Aber jetzt ist alles wieder gut, mein Liebes. Wir wollen
nie mehr über diese Dinge sprechen. Wenn es dir recht ist, wer-
den wir irgendwo Kaffee trinken."

Sie starrte ihn ratlos und bestürzt an. Hatte er wirklich
nicht begriffen?

„Wir sind noch nicht zu Ende, Peter."
„Was gibt es noch?"
Seine Stimme war wieder ins Feindselige umgeschlagen.
„Wir müssen die Konsequenzen ziehen."
„Was für Konsequenzen?" Er erhob sich. „Für mich ist die

Sache erledigt."
„Nein, sie ist durchaus nicht erledigt", antwortete sie ent-

schieden. „Wir müssen das Geld zurückgeben."
„Du bist ja vollkommen verrückt, Dieten."
Sie ließ sich nicht beirren.
„Ich bitte dich, sogleich nach Luzern zu fahren und Mira

Keridan das Geld zu überbringen."
„Aber ich denke doch gar nicht daran."
„Du mußt es tun, Peter", erklärte sie fast feierlich.
„Ich muß? Wer kann mich zwingen?"
„Ich habe mich dafür verbürgt, Peter!"
„Nun und? Jetzt bist du hier in der freien Schweiz, und

niemand kann dir etwas anhaben."
„Ich habe mich mit Leib und Seele dafür verbürgt, daß

du das Geld zurückgibst. Verstehst du das nicht, Peter?"
à' Er lachte spöttisch auf.

„Dann soll dich Herr Keridan wegen Pfandbruchs belan-
gen!"

Sie stand auf und trat zu ihrem Mann.
„Du ziehst es also vor, ein Dieb zu sein?"

„Dieb? Dieb?" Er begann zu schreien. „Warum soll ich

auf einmal ein Dieb fein? Hast du nicht gesagt, daß kleine
Lumpereien unverzeihlich sind, weil sie dumm sind? Und daß
die großen Lumpereien die Entschuldigung der Größe für sich

haben? Haft du nicht gesagt, daß man einen hohen Preis für
das Leben bezahlen müsse, wenn man nicht verrecken wolle?
Hast du es gesagt oder nicht?"

„Ja, das habe ich damals gesagt, aber Heute—"
„Aber heute haben wir kein Recht mehr zu leben, was?

Heute Hast du ethische Bedenken und einen moralischen Katzen-
jammer, weil dir Herr Keridan schöne Augen gemacht hat."

„Nein, weil er mich davon überzeugt hat, daß wir seine
Arbeiter bestehlen und nicht ihn."

„Und weil ein Bursche mit Sträflingsaugen einer hysteri-
schen Frau diesen Schwindel einredet, deswegen bin ich ein
Dieb?"

„Ja, jetzt bist du ein Dieb, das sagt dir deine hysterische

Frau."
Sein Gesicht wurde grau.
„Schön! Dann bin ich ein Dieb!" Er hatte Tränen im

Hals. „Hör mich an, Dieten! Ich will lieber ein Dieb sein als
ein wehrloser Bettler, der von jeder Tür verjagt wird. Ich will
wie ein Mensch leben Und nicht wie ein herrenloser verprügelter
Hund, dem jeder einen Fußtritt gibt. Ich will in des Teufels
Namen lieber ein Dieb fein als ein ehrenvoller Mann, der
seine Frau hungern lassen muß. Kannst du das wirklich nicht
begreifen, Dieten?"

„Ich kann es schon begreifen, Peter." Sie blickte ihn voll
Trauer an. „Aber glaubst du, daß mir auch nur ein Bissen
schmecken würde, wenn ich immer daran denken müßte, daß
650 Arbeiter zu hungern gezwungen sind, damit ich mich satt-
essen könne?"

„Das ist doch ein sentimentaler Schwindel, Dieten! Glaub
Keridan nicht!

„Ich kann diesen Preis für das Leben nicht bezahlen. Du
auch nicht, Peter. Du weißt es nur noch nicht. Auch zum Ver-
brecher muß man geboren sein. Wir sind anständige Menschen,
die zum Tod verurteilt sind."

„Wir wollen leben, Dieten!" rief er und versuchte, sie zu
umarmen, aber sie entzog sich ihm.

„So nicht, Peter! So kann ich nicht leben!" Sie hob flehend

die Hände. „Du mußt das Geld zurückgeben, Peter."
Er verlor die Selbstbeherrschung.

„Niemals! Hörst du, Dieten? Niemals werde ich dieses Geld
zurückgeben."

„Was ist dir mehr wert, Peter, das Geld oder ich?"
„Ich verstehe dich nicht."
„Das ist nicht schwer zu verstehen, Peter. Jedes Kind würde

es verstehen. Liebst du das Geld mehr als mich? Du mußt wäh-
len, Peter, das Geld oder mich. Beides kannst du nicht haben",
sagte sie, jedes Wort betonend.

„Das ist Erpressung, Dieten."
Sie sah ihn mit einem Blick an, dem er kaum standhalten

konnte.
„Möglich, daß es Erpressung ist, Peter. Es ändert nichts

daran, daß du dich entscheiden mußt. Willst du mich oder das
Geld?"

„Dieten, ich bitte dich, du mußt Vernunft annehmen."
Sie stand regungslos wie ein Steinbild auf einem Grab da.

„Dieten! Dieten!"
„Willst du mich oder das Geld?"
„Ich kann diese Frage nicht zulassen, Dieten."

Er atmete schwer, als ob kein Sauerstoff in diesem ent-
festlichen Zimmer wäre.

„Du mußt wählen, Peter, das Geld oder mich. Wenn du
dich für das Geld entscheidest, mußt du auf mich verzichten. Um
neun Uhr abends geht ein Zug nach Berlin. Ich werde mit
diesem Zug nach Berlin fahren. Nichts kann mich hindern, mein
Versprechen zu erfüllen."
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„Du töirft btefes 3immer rtidjt oertaffen!" frfjrte er tri jäber
befinnungslofer SBut.

©ie lätbelte. Niemals botte Dieten fo fpöttifcb gelächelt.

„Du arbeiteft rtarf) ber gleichen SDtetbobe tute 5err Keriban,
Beter. Stur mit beut Uftterfcbieb, baß Keriban mich meßt nötigte,
in feinem #aus über SJtacbt 30 bleiben. Keriban ermies fieb als
©entlemon. 3cb gebe bir ben 9tat, bitb ebenfalls als ©entleman
3U benehmen."

„3unt Deufel mit Keriban! 3d) fperre bitb bter ein, bis
bu mieber 3ur Sernunft lommft!"

__
©ie griff ftbmeigenb nacb ihrem SDtantel, 30g ibu an unb

ging auf bie Dür 3U.

fjollbrud) ftanb mie gelähmt ba unb fagte faffungsfos:

„Du trennft bitb leieftt oon mir, Dieten."

„Son einem SDtann, ber rnitb nitbt mebr liebt, trenne itb
mieb leiebt."

„21ber um bes Rimmels mitten! 3d) liebe bitb, Dieten!"
rief er entfeßt.

„SBenn bu rnitb liebft, Seter, bann gib bas ©elb surüd."
„Das fannft bu nitbt perlangen, Dieten. Das märe SBabn»

fmn!"
3br SDtunb friimmte fitb 3u einem bitteren Sätbeln.

„Du baft bitb geirrt, Seter. Du liebft rnitb nitbt."
„Säge! Süge!" febrie er, in SBersmeiflung gebeßt. „Du bift

es, bie rnitb niebt mebr liebt! Du liebft biefen Keriban!- 3« tbm
mittft bu 3urötf! Diefer Surfibe mit ben ©träflingsaugen bat
bitb bebest!"

Dieten ging ftbmeigenb aus bem 3immer.

17. Kapitel.
SDtira Keriban mottle gerabe Serfin anrufen, afs .ffelio»

poufos gemelbet rourbe. ©ie ging 3um ©piegel, betra<btete prü»
fenb ihr ©efiebt, fcbminlte bie Sippen unb nabm einen ffautb
Sarföm.

fteliopoulos faß beim Senfter unb blitfte natbbenllid) auf
ben Siermalbftätter=©ee, ber grau unb regungslos balag. 9IIs
SDtira eintrat, erbob er fitb- ©r mar ein großer biefer SDtamt oon
gelbbrauner ©efttbtsfarbe, bie auf eine ftbledü arbeitenbe Se»

ber ftbfießen Heß.

„©uten Dag, meine ©tböne", fagte er in einem fingenben
gransöfifd). „3cb freue rnitb immer mieber, menn itb Sie febe.
Sie merben oon Dag su Dag ftböner."

„Darf itb 3bnen Dee anbieten?" fragte fie fatblitb. ,,©s
ift bie ©tunbe, um Dee su trinfen."

„3cb mürbe Kaffee oorsieben, menn ©ie meine Sitte nitbt
attsu unbeftbeiben finben."

„2Iber itb bitte ©ie. ©s ift mir ein Sergnügen." ©ie läutete
bem SERäbiben. „Sebalten ©ie botb bitte Slafe."

©r feßte fitb mieber 30m 0?enfter unb betratbtete iräumeriftb
ben @ee.

„Sie finb bie Klügfte oon uns atteh, SDtira. ©ie leben bter
im ^rieben unb haben ben ftbönften Sefiß, ben man fitb mün»
ftben fann."

„3a, ber Sefiß ift fo ftbän, baß itb ibn morgen nerlaufen
mürbe, menn itb einen Käufer fänbe. Slber beutsutage gibt es

nurSerläufer."
„SBas mürben ©ie beginnen, menn ©ie bie Siüa oerlau»

fen lönnten?"
©ie fuhr mit ber fjattb bürtb bie Suft.
„©feitböiel mas. 3d) märe feiig, lein ffeim 311 baben, aber

itb bin immer 3U einem ffeim oerurteilt. 3<b liebe Särm unb
Semegung unb lebe bier mie eine ©remitin. ©s ift grotesf."

,,©ie fottten rnitb beiraten, SDtira."
,,©eit mann finb ©ie in Susern, ffeliopoulos?"
©eine SDtunbminfel sogen ftcb natb abmärts.

" „3cb bin oor einer ©tunbe angelommen."
Das SDtäbtben trat ein unb feroierte ben Kaffee.
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trjeliopouloS erbob fitb. ©r mar mit übertriebener Sorg»
fait gelleibet unb trug eine meiße Stelle im Knopfloch.

„2Bie lange bleiben Sie in Susern?"

„Sis atbt Ubr abenbs. 3cb ntuß natb SDtonte ©artö fahren."
©r feufste. „Slftrac unb feine Seute oêrtterèn Kopf unb Kragen,
©s ift meine ©tbulb. Stan barf ntd)t gegen bte Sani fpielen
laffen, aber mas motten ©ie? ©s gibt leine Spieler mebr."

„Das miffen ©ie botb febon feit einiger 3eit. Die ©ptel=
brigaben arbeiten feit einem halben 3abr mit Serluft."

fjeliopoulos sünbete fitb eine 3igarêtte an.

„Das ©ebeimnis aller ©rfolgè ift, retbtseitig auf3ubören.
2Bir lennen bas ©ebeimnis, Sie unb itb unb sebntaufenb an»
bere Huge Seute, aber ben ritbtigen 3eitpunft bês Slufbörens
erraten nur gan3 menige. SBietteicbt geboren ©te su biefett
menigen, SDtira."

„SBarum itb?"
„SBeil ©ie 3bren Sefiß oerlaufen motten."

©ie bob bie ©cbultern.

„Das ift eine Saune, niebt mebr. SBie arbeitet bie Sarifer
Sabril?"

„SDtittelmäßig."
©r oerfanl in 3tatbbeulen. Sietteitbt batte er mirllitb Sor»

gen, überlegte SDtira, aber bei fjetiopoutos mußte man nie, ob

er log ober bie SBabrbeit fpracb. ©eine Sügen unb feine SBabr»

betten maren laum auseinanbersubalten. „3ft bas ©elb ange»
lommen?" fragte fjetiopoutos fo unoermittelt, baß Stira su»

fammensutfte, obmobl fie mäbrenb ber gansen 3eü biefe Srage
ermartet batte.

„Stein."
©r bob bie ferneren Slugenbedel unb faß SDtira ungläubig

an.
„fjeute ift ber 31. Das ©elb fottte botb Hb on geftern ba

fein."
.„©s ift ein Heines SOtalbeur paffiert, ^eliopoulps."
„Das Hebe itb niebt febr. ©rsäblen ©ie,"
SDtira fühlte ibr éers Hopfen.
„Die ©enbung ift in Serluft geraten."
©r runselte bie ©tim.
„3n Serluft geraten? 3ft ber Stieg er abgeftürst ober oer»

baftet morben?"
„Das glaube itb nitbt."
„SBer ift geflogen? ©aporati ober Daberlon?"
„©in neuer SDtann. ©r beißt fjottbrueb, Seter fÇreiberr oon

^ollbrutb."
„Kenne id) nitbt. SBas ift mit bem SDtann?"

,,©r bat bas ©elb unterftblagen."
„SBer fagt bas?"
„31H."
„SBober meiß er es?"
„Der SDtann ift geftern früb in Susern gemefen, benn er bat

um fieben Ubr früb 00m Sabnpoftamt in Susern ein Dele»

gramm an feine Sfrau aufgegeben, aber er ift nitbt bei mir er»

ftbienen, um bas ©elb su überbringen, mie es oerabrebet ge»

mefen mar."
£>eliopoutos faß fie argmöbniftb an.

„©tbön, itb mitt 3bnen glauben, baß ©ie bas ©elb nitbt
in ©mpfang genommen baben."

SDtira mürbe 3ornig.
„3d) mürbe 3bnen nitbt raten, ßeliopoulos, mir niebt su

glauben."
^eliopoulos ftanb auf, ging sum Senfter, blicfte hinaus

unb tarn mieber surütf.
„SBarum nitbt ©aporali ober Daberlon geflogen finb, mif»

fen Sie nitbt?" Sie ßbüttelte ben Kopf. „Slber ©ie merben mir
obne meiteres sugeben, baß fttb 21Ii einen SDtann, bem er eine

foltbe Summe anoertraut, genau angefeben haben mirb?"
„Das ift Har."

^ortfeßung folgt.
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„Du wirst dieses Zimmer nicht verlassen!" schrie er in jäher
besinnungsloser Wut.

Sie lächelte. Niemals hatte Dieten so spöttisch gelächelt.

„Du arbeitest nach der gleichen Methode wie Herr Keridan,
Peter. Nur mit dem Unterschied, daß Keridan mich nicht nötigte,
in seinem Haus über Nacht zu bleiben. Keridan erwies sich als
Gentleman. Ich gebe dir den Rat, dich ebenfalls als Gentleman
zu benehmen."

„Zum Teufel mit Keridan! Ich sperre dich hier ein, bis
du wieder zur Vernunft kommst!"

Sie griff schweigend nach ihrem Mantel, zog ihn an und
ging auf die Tür zu.

Hollbruch stand wie gelähmt da und sagte fassungslos:

„Du trennst dich leicht von mir, Dieten."

„Von einem Mann, der mich nicht mehr liebt, trenne ich

mich leicht."
„Aber um des Himmels willen! Ich liebe dich, Dieten!"

rief er entsetzt.

„Wenn du mich liebst, Peter, dann gib das Geld zurück."
„Das kannst du nicht verlangen, Dieten. Das wäre Wahn-

sinn!"
Ihr Mund krümmte sich zu einem bitteren Lächeln.

„Du hast dich geirrt, Peter. Du liebst mich nicht."

„Lüge! Lüge!" schrie er, in Verzweiflung gehetzt. „Du bist
es, die mich nicht mehr liebt! Du liebst diesen Keridan!- Zu ihm
willst du zurück! Dieser Bursche mit den Sträflingsaugen hat
dich behext!"

Dieten ging schweigend aus dem Zimmer.

17. Kapitel.
Mira Keridan wollte gerade Berlin anrufen, als Helio-

poulos gemeldet wurde. Sie ging zum Spiegel, betrachtete prü-
fend ihr Gesicht, schminkte die Lippen und nahm einen Hauch
Parfüm.

Heliopoulos saß beim Fenster und blickte nachdenklich auf
den Vierwaldstätter-See, der grau und regungslos dalag. Als
Mira eintrat, erhob er sich. Er war ein großer dicker Mann von
gelbbrauner Gesichtsfarbe, die auf eine schlecht arbeitende Le-
ber schließen ließ.

„Guten Tag, meine Schöne", sagte er in einem singenden
Französisch. „Ich freue mich immer wieder, wenn ich Sie sehe.
Sie werden von Tag zu Tag schöner."

„Darf ich Ihnen Tee anbieten?" fragte sie sachlich. „Es
ist die Stunde, um Tee zu trinken."

„Ich würde Kaffee vorziehen, wenn Sie meine Bitte nicht
allzu unbescheiden finden."

„Aber ich bitte Sie. Es ist mir ein Vergnügen." Sie läutete
dem Mädchen. „Behalten Sie doch bitte Platz."

Er setzte sich wieder zum Fenster und betrachtete träumerisch
den See.

„Sie sind die Klügste von uns allen. Mira. Sie leben hier
im Frieden und haben den schönsten Besitz, den man sich wün-
schen kann."

„Ja, der Besitz ist so schön, daß ich ihn morgen verkaufen
würde, wenn ich einen Käufer fände. Aber heutzutage gibt es

nur Verkäufer."
..Was würden Sie beginnen, wenn Sie die Villa verkau-

fen könnten?"
Sie fuhr mit der Hand durch die Lust.
„Gleichviel was. Ich wäre selig, kein Heim zu haben, aber

ich bin immer zu einem Heim verurteilt. Ich liebe Lärm und
Bewegung und lebe hier wie eine Eremitin. Es ist grotesk."

„Sie sollten mich heiraten. Mira."
„Seit wann sind Sie in Luzern, Heliopoulos?"
Seine Mundwinkel zogen sich nach abwärts.

„Ich bin vor einer Stunde angekommen."

Das Mädchen trat ein und servierte den Kaffee.
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Heliopoulos erhob sich. Er war mit übertriebener Sorg-
fält gekleidet und trug eine weiße Nelke im Knopfloch.

„Wie lange bleiben Sie in Luzern?"
„Bisacht Uhr abends. Ich muß nach Monte Carlo fahren."

Er seufzte. „Astrac und seine Leute verlieren Kopf und Kragen.
Es ist meine Schuld. Man darf nicht gegen die Bank spielen
lassen, aber was wollen Sie? Es gibt keine Spieler mehr."

„Das wissen Sie doch schon seit einiger Zeit. Die Spiel-
brigaden arbeiten seit einem halben Jahr Mit Verlust."

Heliopoulos zündete sich eine Zigarette an.

„Das Geheimnis aller Erfolge ist, rechtzeitig aufzuhören.
Wir kennen das Geheimnis, Sie und ich und zehntausend ün-
dere kluge Leute, aber den richtigen Zeitpunkt des Aufhörens
erraten nur ganz wenige. Vielleicht gehören Sie zu diesen

wenigen. Mira."
„Warum ich?"
„Weil Sie Ihren Besitz verkaufen wollen."
Sie hob die Schultern.
„Das ist eine Laune, nicht mehr. Wie arbeitet die Pariser

Fabrik?"
„Mittelmäßig."
Er versank in Nachdenken. Vielleicht hatte er wirklich Sor-

gen, überlegte Mira, aber bei Heliopoulos wußte man nie, ob

er log oder die Wahrheit sprach. Seine Lügen und seine Wahr-
heiten waren kaum auseinanderzuhalten. „Ist das Geld ange-
kommen?" fragte Heliopoulos so unvermittelt, daß Mira zu-
sammenzuckte, obwohl sie während der ganzen Zeit diese Frage
erwartet hatte.

„Nein."
Er hob die schweren Augendeckel und sah Mira ungläubig

an.
„Heute ist der 31. Das Geld sollte doch schon gestern da

sein."
„Es ist ein kleines Malheur passiert, Heliopoulos."
„Das liebe ich nicht sehr. Erzählen Sie,"
Mira fühlte ihr Herz klopfen.
„Die Sendung ist in Verlust geraten."
Er runzelte die Stirn.
„In Verlust geraten? Ist der Flieger abgestürzt oder ver-

hastet worden?"
„Das glaube ich nicht."

„Wer ist geflogen? Caporali oder Daberkon?"

„Ein neuer Mann. Er heißt Hollbruch, Peter Freiherr von
Hollbruch."

„Kenne ich nicht. Was ist mit dem Mann?"
„Er hat das Geld unterschlagen."
„Wer sagt das?"
„Ali."
„Woher weiß er es?"
„Der Mann ist gestern früh in Luzern gewesen, denn er hat

um sieben Uhr früh vom Bahnpostamt in Luzern ein Tele-

gramm an seine Frau aufgegeben, aber er ist nicht bei mir er-
schienen, um das Geld zu überbringen, wie es verabredet ge-
wesen war."

Heliopoulos sah sie argwöhnisch an.

„Schön, ich will Ihnen glauben, daß Sie das Geld nicht
in Empfang genommen haben."

Mira wurde zornig.
„Ich würde Ihnen nicht raten, Heliopoulos, mir nicht zu

glauben."
Heliopoulos stand auf, ging zum Fenster, blickte hinaus

und kam wieder zurück.

„Warum nicht Caporali oder Daberkon geflogen sind, wis-
sen Sie nicht?" Sie schüttelte den Kopf. „Aber Sie werden mir
ohne weiteres zugeben, daß sich Ali einen Mann, dem er eine

solche Summe anvertraut, genau angesehen haben wird?"
„Das ist klar."

Fortsetzung folgt.
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